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Einführung

Einerseits ist die Vorbereitung der Jugendlichen auf die Welt der Arbeit ein wichtiges Thema für die Schule und viele Unterrichtsfächer. Andererseits ändert sich die Situation auf dem Arbeitsmarkt schnell, als Reaktion auf die turbulenten Veränderungen in der Gesellschaft. Neuerungen kommen rasch (Arbeitsmobilität, moderne Heimarbeit am Computer und im Internet). Arbeitsplätze werden zunehmend unsicher. Die Qualifikationsanforderungen steigen. Die Schule ist gefordert, denn solche gesellschaftlichen Veränderungen müssen notwendiger Weise dazu führen, dass die Institutionen, die junge Menschen fördern und betreuen, ihr Tun überdenken.
Der vorliegende Text ist für Lehrkräfte gedacht, die mit diesen Problemen konfrontiert sind, wenn sie ihre Aufgabe wahrnehmen, Jugendlichen berufliche Orientierung zu geben und ihnen zu helfen, eine rationale Berufswahl zu treffen. Unsere Absicht ist nicht, detaillierte Hinweise darauf zu geben, wie die vorberufliche Bildung im Einzelnen gestaltet werden soll. Das ist Aufgabe der einzelnen Schule. (Im Unterrichtsmaterial zu diesem Modul befindet sich ein Text, der Informationen zu Schulprogrammen zur Berufsorientierung und Lebensplanung von Jugendlichen enthält.) Was wir hier wollen ist, Lehrkräften eine Auswahl von möglicher Weise inspirierenden Themen für ihren Unterricht und ihre Beratungstätigkeit anzubieten. 

1. Arbeit als eine natürliche Aktivität
In der Physik ist Arbeit Energietransfer. Energie wird von einem Objekt auf das andere übertragen. Soziologen dagegen verstehen unter Arbeit Lohnarbeit oder Erwerbstätigkeit. Das ist auch unser Verständnis von Arbeit, wenn auch klar ist, dass Freizeitaktivitäten oder außerberufliche Tätigkeit durchaus mit Arbeit verbunden sein können.

Wir sehen Arbeit an als eine natürliche Aktivität des Menschen, so alt wie die Menschheit selbst. Daher ist es selbstverständlich, dass Menschen arbeiten. Nicht natürlich ist es allerdings, wenn Menschen unfreiwillig unter Zwang arbeiten müssen. Gehen Menschen ein Arbeitsverhältnis ein, akzeptieren sie damit einige klar definierte Rechte und Pflichten. Pflichten bereitwillig auf sich zu nehmen, wird oft mit den Begriffen Motivation und guter Wille assoziiert. Leute, die die Arbeit eigentlich nicht wollen und sie als unvermeidliches Übel betrachten, sind nur durch externe Faktoren motiviert, etwa durch die Notwendigkeit Geld zu verdienen, wovon ihr Lebensstandard üblicher Weise abhängt. Die Quelle der so genannten internen Arbeitsmotivation ist meistens in den persönlichen Interessen und Bedürfnissen zu finden (Bedürfnis zu lernen, nach sozialen Kontakten, nach Erkenntnis, Selbsterfüllung usw.). Diejenigen, die ihre Arbeit lieben und genießen, scheinen mehr Befriedigung im Leben zu finden als andere. Aus diesem Grunde ist es für Eltern und Lehrkräfte wichtig, den Jugendlichen bei der Berufswahl zu helfen und ihnen einen Weg aufzuzeigen, einen sie zufrieden machenden Beruf zu finden.
Menschen beziehen Lohn und Gehalt oder andere Formen der Entlohnung ihrer Arbeit, wenn sie eine Anstellung haben. Man muss aber nicht unbedingt angestellt sein, um Geld zu verdienen. Manche sind als Geschäftsinhaber oder Unternehmer selbstständig. Insgesamt kann man die Bevölkerung unterteilen in Gruppen von beruflich Aktiven (ob angestellt oder selbstständig) und nicht Aktiven (Schüler und Studenten, Leute in Elternurlaub usw.).Die Beschäftigungsrate bezeichnet den Anteil der erwerbstätigen erwachsenen Bevölkerung (über 15 Jahre alt) in einer Volkswirtschaft. Diese  ist in der Tschechischen Republik und in anderen europäischen Staaten (besonders in den „alternden“ Gesellschaften, in denen weniger Kinder geboren werden) tendenziell rückläufig (Vojtěch, 2007).
Rechte und Pflichten der Arbeitnehmer

Es gibt keine Berufszuweisung und die Menschen sind nicht zur Arbeit verpflichtet. Aber jeder, der im Berufstätigkeitsalter ist, hat das persönliche Recht auf Arbeit. Jede Arbeit unterliegt dem Arbeitsrecht, das Arbeitnehmer und Arbeitgeber verpflichtet, die Rechte und Pflichten aus dem Arbeitsvertrag zu achten. Der Arbeitnehmer muss seine Arbeitsleistung erbringen, Arbeitszeiten einhalten, Sicherheitsvorschriften beachten usw. Der Arbeitgeber muss Antidiskriminierungsgebote beachten, mit der Arbeitnehmervertretung kooperieren, Löhne und Gehälter zahlen, für zuträgliche Arbeitsbedingungen sorgen, seine Steuern zahlen usw. Für bestimmte Gruppen von Beschäftigten (Jugendliche, Schwangere) gelten besondere Schutzvorschriften. Die Arbeitsverträge zwischen Arbeitnehmern und Arbeitgebern müssen mit den Arbeitsgesetzen übereinstimmen (in jedem Land gibt es eine Arbeitsgesetzgebung, die die Beziehungen zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern regelt, Podpora, 2007). Im Arbeitsvertrag werden besonders folgende Einzelheiten geregelt: 

a) die Art der Arbeit, die der Arbeitnehmer zu leisten hat 
b) der Ort, an dem die Arbeitsleistung zu erbringen ist 
c) die Arbeitszeit 
Der Arbeitsvertrag muss in Schriftform die persönlichen Daten der Vertragspartner, die Höhe des Arbeitsentgelts, die Arbeitszeiten, die Vertragsdauer und andere wichtige Regelungen enthalten, auf die die Vertragspartner sich geeinigt haben (262/2006 Act [Labour Code] in the Czech Republic).

Dieser Code (oder die entsprechende Gesetze in anderen EU-Ländern) sind fundamentale Rechte und verbindlich für beide Parteien. Es mag Unterschiede zwischen den Ländern geben, aber alle Arbeitsgesetze regeln im Allgemeinen: 

· die Art der Beschäftigung, Vertragsbeginn und Vertragsende. Es gibt Vollzeitjobs und Teilzeitjobs, begrenzte oder unbegrenzte Vertragsdauer, Ganztags- und Halbtagsbeschäftigung. Arbeitsverhältnisse können auf verschiedene Weise beendet werden (Auslauf des Vertrages, Tod); im gegenseitigen Einvernehmen, Vertragskündigung in der Probephase, Kündigungsfristen (sind zumeist gesetzlich festgelegt), fristlose Kündigung (bei kriminellen Handlungen, groben Verstößen gegen die Arbeitsdisziplin usw.).

· Tägliche und wöchentliche Arbeitszeiten, Überstundenregelung, Pausenregelung, Urlaubsregelung, ggf. Schichtarbeit und Arbeit an Sonn- und Feiertagen
· Sorgepflichten des Arbeitgebers (evtl. Kantine und Transportfragen), Arbeitssicherheit (evtl. Schutzkleidung), Schutzbestimmungen für Frauen und Jugendliche usw.
· Einhaltung der Arbeitsdisziplin, innerbetriebliche Konfliktlösung usw.
Die wöchentliche Arbeitszeit beträgt rund 42 Stunden in den EU-Ländern (s. http://epp.eurostat, Stand November 2007). 

Entlohnungsfragen
Arbeit beruht auf Gegenseitigkeit. Menschen bieten ihre Arbeitskraft auf dem Arbeitsmark an, andere kaufen sie ihnen ab. Das nominale Einkommen ist der Betrag, den der Arbeitnehmer tatsächlich erhält. Der wahre Wert des Einkommens bemisst sich aber an der Summe der Waren und Dienstleistungen, die der Empfänger für sein Geld kaufen kann. Das Einkommen darf nicht geringer sein als der tariflich oder gesetzlich festgelegte Mindestlohn. Tariflich festgelegte Entlohnungen richten sich nach Kriterien wie Arbeitsanforderungen, geforderte Qualifikationen, berufliche Erfahrungen und betriebliche Verantwortungen. Nettoeinkommen sind das was übrig bleibt, wenn Steuern und Sozialabgaben vom Bruttoeinkommen abgezogen worden sind. 
In der Tschechischen Republik gibt es grundsätzlich vier verschiedene Entlohnungsformen:

Entlohnung nach

· Arbeitszeit (bemessen nach der tatsächlichen Arbeitszeit)

· Arbeitsanforderungen (nach der Arbeitsbelastung)

· Stücklohn (nach der Anzahl produzierter Stücke)

· Kombinierter Lohn (zwei Formen werden kombiniert)

Verschiedene Lohnzuschläge können gewährt werden, für Überstunden, Arbeit an Sonn- und Feiertagen, Nachtarbeit, Gefahrenzuschläge, Bonuszahlungen, Prämien, und Sachleistungen (Podpora, 2007). Anmerkung: vgl. entsprechende Themen im Module Haushalt und Konsum.
Bewerber, besonders die gut ausgebildeten,  sind daran interessiert, am Arbeitsmarkt möglichst hohe Einkommen zu erzielen, die ihren persönlichen Qualifikationen entsprechen. Auch Studenten stellen mehr und mehr die Frage, wie ihre zukünftigen Jobs finanziell bewertet werden. 
Die OECD hat weltweite Vergleichzahlen zur Entlohnung von Akademikern ermittelt, darunter auch ein Vergleich von Lehrergehältern.
Arbeit und Freizeit
Erwerbsarbeit ist ein Teil dessen, was man individuelle Lebensführung nennt. Einige weitere Verpflichtungen, wie die Wege von und zur Arbeit, zählt man zur Erwerbsarbeit. Einen weiteren Bereich der Lebensführung machen nichtberufliche Tätigkeiten aus (Hausarbeit, Sorge für die Kinder; Sorge für sich selbst, seine physiologischen Bedürfnisse). Der verbleibende Rest ist Freizeit. Dieser Teil der Lebensgestaltung steht mehr und mehr im Fokus öffentlicher Aufmerksamkeit (nachzulesen bei http://www.le.ac.uk/education/resources/SocSci/defwork.html. Stand November 2007).
Der Grund für diese Aufmerksamkeit wird aus dem folgenden Zitat ersichtlich: Ein Mensch, der nur für seinen Beruf lebt, ist wie jemand, der nur ausatmet, oder wie ein Herz, das nicht schlägt (Quelle: http://www.​grate​ful​ness.​org/brotherdavid/index.htm., Stand November 2007).

Arbeit, oft assoziiert mit dem Begriff Pflicht, ist zweifellos eine Voraussetzung zur Lebenszufriedenheit. Anders ausgedrückt, Arbeit hat Auswirkungen auf die Lebensqualität. Lebensqualität, so ist festzustellen, basiert auf körperlichen und geistigen Aktivitäten, auf Arbeitseffizienz und sozialer Anerkennung. Kinder sollten nicht nur auf ihre künftige Erwerbsarbeit vorbereitet werden, sondern auch lernen, ihre Freizeit zu gestalten. Ihnen sollte nahe gebracht werden, eine Balance zwischen Erwerbsarbeit und sonstigen Tätigkeiten herzustellen. Verschiedene Menschen haben verschiedene Bedürfnisse, Interessen und Werte, die beim Zeitmanagement und  der gesamten Lebensführung zu beachten sind. Dabei spielen auch Willenskraft und Arbeitsvermögen wichtige Rollen, beides Eigenschaften, die sich in der Kindheit ausprägen. Einstellungen zur Arbeit werden im Wesentlichen beim Aufwachsen in der Familie entwickelt, aber auch die Schule kann sehr einflussreich sein. 

Aufgaben und Übungen:
1. Die Jugendlichen können sich im Internet über Einzelheiten zum Arbeitsrecht informieren, z. B. zu Arbeitsverträgen, Kündigungsschutz usw.

2. Sie bearbeiten die Aufgabe und Übung1“Lebensgestaltung“ (s. unter Unterrichtsmaterialien)

2. Arbeit und lebenslanges Lernen
Der Glaube, dass die Jugend die Zeit des Lernens und das Erwachsensein die Zeit der Anwendung des Gelernten sei, ist lange obsolet. Das lebenslange Lernen stellt sich immer mehr als nötig heraus. Einen Beruf zu ergreifen, bedeutet daher nicht, mit dem Lernen aufhören zu können. Im Gegenteil die Tür zum Weiterlernen ist geöffnet. Ständig ändern sich die Qualifikationsanforderungen auf dem Arbeitsmarkt. Viele Menschen arbeiten nicht mehr in ihrem erlernten Beruf. Veränderte Nachfrage am Arbeitsmarkt, Mobilität und wachsende Arbeitslosigkeit erfordern mehr Flexibilität und breitere Qualifikationsprofile. Neue Technologien werden entwickelt, neue Branchen entstehen, die ein hohes Maß an Spezialisierung bei der Ausübung anspruchsvoller Tätigkeiten nötig machen. Daher ist es richtig, Lernen in einer lebenslangen Perspektive zu sehen (Strádal et al., 2007).

Berufliche Bildung ist nicht mehr nur auf die Ausübung einer spezifischen Tätigkeit gerichtet, sondern hat viele andere Ziele und Inhalte. Lebenslanges Lernen betrifft alle, einschließlich der Erwachsenen und der Senioren. Es besteht aus der schulischen Bildung, Weiterbildung, Ausbildung in Berufsbildungszentren, Seminaren, Fernstudium, Abendschulen, Selbstbildung, Sprachkursen, Managementkursen, künstlerischer Bildung usw.

Für Risikogruppen gibt es spezielle Angebote für lebenslanges Lernen (Mütter nach der Elternzeit, Arbeitslose, ethnische Minoritäten und Einwanderer, Behinderte, Alte usw.). Für schwer Vermittelbare (einschließlich der Schulabbrecher) werden Lehrgänge angeboten, um ihre Qualifikation und Position auf dem Arbeitsmarkt zu stärken.

Nach den Daten von EURYDICE differieren die Teilnehmerzahlen von Erwachsenen an Bildungsangeboten in verschiedenen europäischen Ländern beträchtlich. Genauere Angaben bei: www.eurydice.org
Lebenslange Bildung (oft auch Weiterbildung genannt) stellt ein wirksames Mittel dar, gegen Arbeitslosigkeit zu kämpfen und die Entwicklung von Fähigkeiten und Fertigkeiten zu fördern. Ein Mehr an Qualifikation und die Bereitschaft zur Weiterbildung kann die Menschen für Arbeitgeber attraktiver machen.

Zusammen mit technologischen Veränderungen, Arbeitsanforderungen und Änderungen am Arbeitsmarkt gibt es in vielen Ländern eine wachsende Bereitschaft zur Weiterbildung, einschließlich informeller Erwachsenenbildung. Aber es muss gesagt werden, dass Beschäftigte besser als Arbeitslose von Weiterbildung profitieren. Das kann auch daran liegen, dass Zeiten der Arbeitslosigkeit relativ kurz sind und damit wenig Zeit zur Weiterbildung zur Verfügung steht. Aktuell steigt die Zahl der Arbeitslosen, die an informellen Weiterbildungsangeboten (Lebenslanges Lernen) teilnehmen, in allen europäischen Staaten. Das bedeutet, dass mehr und mehr Arbeitslose versuchen, sich selbst besser zu qualifizieren und bessere Jobs zu bekommen und zumindest irgendwo Arbeit finden (České, 2007; zu finden bei www.eurydice.org).

Bevor die Jugendlichen in die Arbeitswelt eintreten, sollten sie nicht nur die Angebote der weiterführenden Schulen und Universitäten sowie anderer Schulen im Erziehungssystem ihres Landes kennen, sondern auch die Optionen zum lebenslangem Lernen, besonders in ihrer Heimatregion. Sie sollten über den Aufbau des Schulsystems informiert sein (Durchlässigkeit zwischen Schulformen, Übergänge in weiterführende Schulen). Die Möglichkeiten, außer Landes zu studieren oder ein Praktikum zu machen, sollten ihnen bekannt sein (s. auch das Kapitel dieses Textes, das sich auf internationale Programme bezieht).
Aufgabe und Übungen:

Die Jugendlichen können im Internet nach regionalen Angeboten zum lebenslangen Lernen suchen und sie in Bezug auf ihre Themen, Ziele, Zielgruppen, Dauer und Teilnahmebedingungen analysieren. 

3. Die Auswirkungen der Globalisierung auf Arbeitsmarkt und Bildung 
In den letzten Jahrzehnten führten schnell verlaufende Entwicklungen in Ökonomie und Wissenschaft sowie die Veränderungen im ehemaligen Ostblock zu signifikanten politischen, sozialen und wirtschaftlichen Veränderungen in ganz Europa, die auch die Arbeitsmärkte und Bildungssysteme einschlossen. Einrichtungen höherer Bildung, Sekundarschulen, Grundschulen und andere an der Erziehung junger Leute beteiligten Institutionen reagieren auf diese Veränderungen. 

Globalisierung und Bildung

Entwicklungen im Zuge der Globalisierung können durch eine Anzahl positiver Elemente im Bildungssystem charakterisiert werden. Die wichtigsten sind: die Erneuerung akademischer Freiheiten, die Autonomie von Universitäten, größere eigene Verantwortung der Studenten für ihre Studienwahl, mehr Optionen für auswärtige Kontakte und Austausche bei Studenten und Schülern und Lehrern der Sekundarstufe, Einrichtung eines Fördersystems, das Studenten ermöglicht, im Ausland zu studieren. Zur gleichen Zeit hat die Bildung in Europa mit einem relativ geringen Interesse junger Leute am Studium technischer Fächer zu kämpfen. Weitere Probleme sind der ziemlich chaotisch organisierte Übergang vom sekundären zum tertiären Bildungssektor, nach wie vor geringe Sprachkenntnisse der Studenten (graduierte) in den östlichen Ländern, die ihnen den Weg in den Arbeitsmarkt erschweren usw. Es gibt immer noch viele Bildungseinrichtungen, die nicht im Stande sind, die Chancen der europäischen Programme zur Kooperation und Entwicklung in angemessener Weise zu nutzen.

Besonders die Erklärung von Bologna (Juni 1999) hat dazu beigetragen, das europäische Bildungssystem im Hinblick auf Vergleichbarkeit zu verändern, in dem die Sorbonne Erklärung (Mai 1998, beinhaltete die Absicht, das europäische System höherer Bildung zu harmonisieren) aufgenommen und gefordert wurde, das europäische Bildungssystem wettbewerbsfähiger und global attraktiver zu machen. Die Deklaration von Bologna wurde von den Vertretern von 29 europäischen Staaten unterzeichnet. Damit wurde der Wille ausgedrückt, die Systeme höherer Bildung in allen beteiligten Ländern konvergenter zu gestalten, ohne die Prinzipien von Autonomie und Diversität zu verletzen. Im Folgenden einige der wichtigsten Schritte zur europäischen Integration:
· Die Einführung eines Systems verständlicher und vergleichbarer akademischer Grade, einschließlich der Diplome, um die Beschäftigungschancen in Europa zu verbessern und die Wettbewerbsfähigkeit der höheren Bildung in Europa zu stärken
· Die Einführung eines Systems höherer Bildung, das auf drei Abschlussstufen zielt: Bachelor, Master, Doctor
· Die Entwicklung eines Fördersystems, vergleichbar zum ECTS-System, das die Mobilität der Studenten stärken soll

· Förderung der Mobilität durch den Abbau von Hindernissen, die die Beweglichkeit von Studenten und Lehrkräften beeinträchtigen
Die Vergleichbarkeit der Bildungssysteme ermöglicht es, auswärts zu studieren (und Praktika zu machen) und hat daher einen wichtigen Effekt auf den Arbeitsmarkt, weil sie die Arbeitsmobilität auf dem Kontinent fördert. Dennoch passiert das heute noch nicht ohne Restriktionen. Die Arbeitsmobilität in Europa wird besonders durch die Nachfrage nach Arbeitskräften geprägt (z.B. nach hoch spezialisierten Berufstätigen oder auch im Gegenteil nach wenig qualifizierten Kräften, die bereit sind unter ungünstigen Bedingungen und gegen geringe Entlohnung zu arbeiten). Auch die Politik der beteiligten Länder wirkt sich auf die Arbeitsmobilität aus.

Studenten und Postgraduierte, die einen Studienplatz oder Arbeit in Europa suchen, können bei dem internationalen NARIC-Netzwerk Hilfe finden. Dort wird festgestellt, welche Bildungslevel und Diplome in den jeweiligen Ländern erreicht bzw. verliehen werden. Außerdem hilft das Netzwerk potentiellen Arbeitgebern  (http://www.enic-naric.net/). 

Globalisierung und der Arbeitsmarkt
Die Globalisierungsanstrengungen im Arbeitsmarkt bringen ökonomische und soziale Konsequenzen mit sich: die Kräfte des Marktes überwinden die Grenzen und andere Hindernisse. Produktionsunternehmen und konsequenter Weise auch andere Organisationen wollen Kostensenkungen durchsetzen und suchen Arbeitskräfte. Betriebsschließungen und Abwanderung von Arbeitsplätzen können lokal oder regional zu einem abrupten Anstieg der Arbeitslosenzahl führen, vielleicht sogar mit schlimmen Folgen für ganze Familien. Das kann bedeuten, dass die Menschen außerhalb ihrer Heimatregion oder sogar in einem anderen Land arbeiten müssen.

Man sieht, die Nachfrage nach mobilen Arbeitnehmern steigt. Eine größere Mobilität der Arbeitskraft, sowohl bei Ausübung desselben Berufs am anderen Ort (Arbeitsplatzmobilität) als auch beim Wechsel in ein anderes Land (geographische Mobilität), trägt zum wirtschaftlichen und sozialen Fortschritt bei und bringt eine hohe Beschäftigungsrate und ein gleichmäßiges und nachhaltiges Wachstum. Gleichzeitig bringt Mobilität die europäische Wirtschaft voran und hilft Arbeitgebern wie Arbeitnehmern sich kontinuierlich und effizient an veränderte Bedingungen anzupassen, indem sie Veränderungen in einer globalen Wettbewerbswirtschaft stimuliert. Eine höhere Mobilität zwischen den Mitgliedsstaaten fördert auch die kurzfristigere politische Integration in der EU. In der Union gibt es ca. zwei bis drei Millionen unbesetzte Arbeitsplätze. Gleichzeitig geht die Arbeitslosigkeit gegen 10% (25% bei jüngeren Leuten). Außerdem finden 59% der Menschen, die im Ausland arbeiten wollen, innerhalb eines Jahres einen Job (verglichen mit 35%, die zu Hause bleiben).
Europa bietet all denen große Chancen, die im Ausland einen besseren Job suchen. Allerdings sind die Europäer in dieser Hinsicht sehr konservativ. 1999 zogen nur 1.2% der EU-Bevölkerung in eine andere Region um, in den USA 5.9%. 

Internationale Konzerne fragen nach spezifischen Fähigkeiten und Kenntnissen und bauen dabei auf Postgraduierte (zumeist aus dem früheren Ostblock). Sekundarschulen und Institutionen höherer Bildung können nichts anderes tun, als über den sich wandelnden Bedarf zu reflektieren, ihn zu analysieren und mit Änderungen im Studienprogramm und seinen Inhalten zu reagieren. Ein anderer Weg ist die Nutzung von auswärtigen Studienangeboten (s. das letzte Kapitel dieses Textes, EURES Quelle: http//ec.europa.eu/eures/home.jsp?lang=cs).
Aufgaben und Übungen: 

Schülerinnen und Schüler können angenommene Berufsangebote auf der EURES-Seite suchen. 
4. Chancengleichheit
In den letzten Jahren wurde der Problematik der Chancengleichheit am Arbeitsmarkt große öffentliche Aufmerksamkeit zuteil. Diskriminierungsverbote beruhen auf dem Prinzip des gleichen Rechts für alle. Persönliche Qualitäten und Fähigkeiten sollen maßgeblich sein, nicht die Zugehörigkeit zu bestimmten Gruppen. Dennoch können nach wie vor Bewerber aus verschiedenen Gründen diskriminiert werden. Die meist genannten sind:

· Rasse oder ethnischer Ursprung
· Geschlecht 
· Alter
· Gesundheitsschäden
· Sexuelle Orientierung
· Religion oder Glaube
· Nationalität
· Politische Überzeugung
Zwei fundamentale Themen werden meist diskutiert: (1) Gruppen, die von Arbeitslosigkeit bedroht sind (wie früher schon erwähnt: Mütter mit Kleinkindern, frisch Graduierte, verschiedenen ethnische und kulturelle Gruppen, Behinderte, Haftentlassene, durch ungerechtfertigte Behandlung Entlassene) und (2) Diskriminierung am Arbeitsplatz (wie die von Frauen).

Man kennt direkte oder indirekte Diskriminierung. Das erstere meint, dass eine Person offensichtlich wegen eines diskriminierenden Vorurteils schlechter behandelt wird als andere in vergleichbaren Situationen. Indirekt ist eine Diskriminierung dann, wenn eine Person gegenüber einer anderen bevorzugt oder benachteiligt wird und die Kriterien nur anscheinend objektiv sind, in Wirklichkeit aber eine Diskriminierung dahinter steht. Es ist auch indirekte Diskriminierung, wenn es ein Betrieb unterlässt, Arbeitsplätze behindertengerecht auszustatten, obwohl dies möglich ist. So hat man weiterhin einen Vorwand, Behinderte nicht einzustellen.
Sexuelle Belästigung am Arbeitsplatz findet in der Diskriminierungsdebatte mehr und mehr Aufmerksamkeit. Sexuelle Belästigung liegt dann vor, wenn eine Handlung oder Äußerung offensiv ist und beleidigenden Charakter hat und darauf abzielt oder darin endet, dass die Menschenwürde verletzt wird und eine unangenehme und erniedrigende Atmosphäre entsteht. Alle Formen unerwünschter Kommunikation mit sexuellen Anspielungen zählen zum Tatbestand der Diskriminierung (s. http://www.diskriminace.info/da-diskriminace/)
Diskriminierung ist durch Gesetzte verboten und durch internationale Konventionen geächtet, z. B. durch Artikel 14 der European Convention on Fundamental Human Rights and Freedom. (s. auch  http://www.diskriminace.info/dt-publikace/anti-diskriminace_web.pdf). 

Es gibt viele Projekte auf lokaler, nationaler und europäischer Ebene mit dem Ziele, die Beschäftigungsmöglichkeiten schwieriger Gruppen zu verbessern und sie vor der Diskriminierung am Arbeitsmarkt zu schützen.

EQUAL-Initiative der Europäischen Union
In der gesamten EU fördert die EQUAL-Initiative die internationale Zusammenarbeit in der Entwicklung und Förderung von Maßnahmen, die darauf gerichtet sind, alle Formen der Diskriminierung und Ungleichbehandlung am Arbeitsmarkt zu bekämpfen. Ziel der Initiative ist es, Hilfsangebote für Betroffene anzubieten (Langzeitarbeitslose, ältere und behinderte Leute, Minderheiten, Frauen, Asylsuchende).

Die EQUAL-Initiative, mitfinanziert vom Europäischen Sozialfonds, ist ein Teil der Europäischen Beschäftigungsoffensive (European Employment Strategy, s.
http://www.equalcr.cz/clanek.php?1g=1&id=1,

http://ec.europa.eu/employment_social/equal/index_en.cfm or http://ec.europa.eu/employment_social/equal/activities/life_en.cfm).

5. Aktuelle Probleme auf dem Arbeitsmarkt
Die Statistiken von EUROSTAT zeigen die aktuellen Probleme auf dem Arbeitsmarkt. Das statistische Jahrbuch sammelt entsprechende Daten aus den Mitgliedsländern der EU und aus den Ländern, die für die Mitgliedschaft kandidieren. Diese Daten beziehen sich auf Bevölkerung, Bildung, Gesundheitswesen, Lebensstandard und Soziales, Arbeitsmarkt und Wirtschaft, internationalen Handel, Industrie und Dienstleistungsbereich, Wissenschaft und Technik, Umwelt, Landwirtschaft, Forstwirtschaft und Fischerei sowie auf regionale Entwicklungen und auf einen Bereich, de natürlich hier von besonderem Interesse ist, die Arbeitslosigkeit. 

Arbeitslosigkeit
Zu Beginn wollen wir einige Daten zur Arbeitslosigkeit aus dem Jahrbuch von EUROSTAT zitieren. 2005 betrug die Beschäftigungsrate von Menschen im Alter von 15 bis 64 Jahren in 25 europäischen Ländern bei 64%. Die geringsten Sätze hatten Staaten wie Ungarn, Malta, Polen und die Slowakei. Niedrigere Beschäftigungsraten sind überall für Frauen und Menschen im Alter von über 55 Jahren zu verzeichnen. Für manche Länder wie Malta, Italien, Griechenland und die Türkei ist die geringe Beschäftigungsrate von Frauen nachgerade typisch. Dagegen ist eine hohe Rate bei Frauen und Älteren in den nordischen Ländern (Island, Norwegen, Dänemark, Schweden) bezeichnend. 
Die Arbeitslosenrate lag in der EU 2005 bei durchschnittlich 8.8%. Die meisten Arbeitslosen gab es in Polen und der Slowakei, die wenigsten in Dänemark, Cypern, Luxemburg, den Niederlanden, Österreich und im Vereinigten Königreich (s. http://epp.eurostat).
Zu den besonderen Risikogruppen gehören Schulabgänger, Frauen mit Kleinkindern (die Arbeitslosigkeit ist bei Frauen generell etwas höher als bei Männern), einige ethnische Minderheiten und Behinderte. Ein großes Problem ist die Dauerarbeitslosigkeit. Ungefähr 3.5% der Arbeitssuchenden zählen in Europa zu den Dauerarbeitslosen. Abgesehen von seinen Folgen für die betroffenen Personen, verhindert Dauerarbeitslosigkeit die soziale Integration und auch das Wirtschaftswachstum. Für einige Länder der EU ist Dauerarbeitslosigkeit ein typisches Phänomen (darunter die Tschechische Republik, s. http://epp.eurostat).

Das Ausmaß der Dauerarbeitslosigkeit steht in Beziehung zur Flexibilität des Arbeitsmarktes. Effiziente Maßnahmen gegen die Dauerarbeitslosigkeit umfassen Fürsorge für den Einzelnen, Anreize für Arbeitgeber, Anreize zum Berufswechsel und zur Mobilität und Neuqualifizierung. Flexible Arbeitszeiten sollten zur Aufnahme einer Beschäftigung anreizen und machten es für Risikogruppen einfacher, einen Job zu finden. Die Beschäftigungsfähigkeit einiger dieser Gruppen könnte durch Teilzeit- und Heimarbeit gestärkt werden. Hilfreich wären auch behindertengerechte Arbeitsplätze, Betriebskindergärten und eine Arbeitsgestaltung, die ständige Weiterqualifizierung einschließt. All das kann die Beschäftigungsrate erhöhen und die Menschen zu mehr Flexibilität bringen. Damit würde man deren Zufriedenheit und Lebensqualität fördern. 

Arbeitslosigkeit ist nicht nur ein ökonomisches, sondern auch ein psychologisches und soziologisches Problem. Hohe Arbeitslosigkeit belastet den Sozialetat des Staates, schwächt die Volkswirtschaft und schafft soziale Schieflagen. Außerdem laufen einige gefährdete Gruppen Gefahr, sozial ausgegliedert zu werden wegen ihrer schwachen wirtschaftlichen Lage und den Mangel an Kontakten in der Arbeitswelt und der Gesellschaft. Aus diesen Gründen stellte die Europäische Kommission 2005 einen Katalog von Empfehlungen zur Steigerung der Beschäftigungsrate auf:
· Die Menschen zur Arbeitsaufnahme zu ermutigen und die Sozialsysteme zu reformieren. Die Idee dahinter ist, den Menschen neue Lebensplanungen zu ermöglichen, bessere Bedingungen für die schulische Erziehung zu schaffen, mehr Ausbildungs- und Beschäftigungsmöglichkeiten für Jugendliche bereit zu halten, die Unterschiede zwischen der Beschäftigungsrate bei Frauen und Männern zu beseitigen usw.

· Für die Integration von Dauerarbeitslosen und Behinderten zu sorgen. Das sollte vervollständigt werden durch vorbeugende Maßnahmen, wie rechtzeitige Feststellung der Bedürfnisse von Risikogruppen, Hilfen bei der Arbeitsvermittlung, Änderungen im System der Anreize, Arbeit aufzunehmen, im Steuer- und Sozialsystem

· Einen besseren Ausgleich zu schaffen zwischen den Anforderungen des Arbeitsmarkts und den wichtigsten menschlichen Bedürfnissen. Einrichtungen, die die Beschäftigung fördern oder Behinderten Dienstleistungen anbieten, sollten modernisiert und gestärkt werden. 

Große regionale Unterschiede im Arbeitsmarkt und im Angebot von und in der Nachfrage nach Arbeit sind typisch für die meisten europäischen Länder, auch für die Tschechische Republik. Dort geht die Beachtung lokaler und regionaler Arbeitsmarktpolitik auf Anfang der 90er Jahre zurück (OECD). Die meisten lokalen Förderprogramme stammen aus dieser Zeit, als die Arbeitslosigkeit in Europa größer wurde und sich die Meinung von Spezialisten und Politikern durchsetzte, dass Maßnahmen zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit in lokalen Bereich am besten griffen. Selbstverständlich enthalten diese Programme Initiativen zur Integration von Angehörigen der Risikogruppen, unterstützen die Schaffung neuer Jobs, starten Programme für Berufsanfänger und verstärken die Zusammenarbeit zwischen Schule und Wirtschaft.
Jugendarbeitslosigkeit
In vielen Ländern sind Jugendliche von Arbeitslosigkeit bedroht. Die Jugendarbeitslosigkeitsrate zeigt den Prozentsatz der Jugendlichen, die als arbeitslos gemeldet sind. Daten dazu halten üblicher Weise die regionalen Arbeitsagenturen oder andere Institutionen bereit (in der Tschechischen Republik findet man die betreffenden Daten auf der Website des National Institute of Professional Education; Vojtěch, 2007).
Die Jugendarbeitslosigkeitsrate liegt in der Tschechischen Republik etwas mehr als doppelt so hoch wie die durchschnittliche Arbeitslosigkeitsrate der Gesamtbevölkerung. Das ist nicht außergewöhnlich im globalen Arbeitsmarkt. Ein Grund könnte die fehlende Praxiserfahrung der Berufsanfänger sein. Andererseits haben Anfänger die Chance, ihr frisch erworbenes modernes Wissen, ihre Sprachkompetenz, ihre Computerkenntnisse usw. in den Arbeitsprozess einzubringen. Wichtig für die Vorbereitung der Jugendlichen auf die Arbeitswelt ist, dass sie lernen, diese ihre Kompetenzen und sich selbst gut darzustellen, Fähigkeiten zur Selbstreflexion zu entwickeln und dauerhaft bereit sind, sich beruflich weiter zu entwickeln.

Absolventen von Sekundarstufen und höheren Bildungseinrichtungen sind weniger von Arbeitslosigkeit betroffen als Jugendliche mit geringerem Bildungsniveau. Die Regel trifft weiterhin zu: bessere Bildung bringt weniger Arbeitslosigkeit (zu finden bei www.nuov.cz).

Das Alter, in dem Jugendliche in das Beschäftigungssystem wechseln, variiert stark in den OECD-Ländern. Der Anteil der 20 bis 24 jährigen, die noch in Studium und Ausbildung sind, wuchs in der Tschechischen Republik, Deutschland, Griechenland, Ungarn, Polen und der Slowakei um 10% in den Jahren 2000 bis 2005. Der Anteil der 25 bis 29 jährigen stieg um 2.1%. Momentan ist der Anteil 14.6%. Diese Zahlen und weitere Statistiken machen deutlich, dass junge Menschen heute länger in der Ausbildung verbleiben als in früheren Zeiten. 
Die Krise in der technischen Bildung und im Handwerk
Es scheint so zu sein, dass technische und handwerkliche Ausbildung auf verschiedenen Qualifikationsebenen eine gute Wahl für Jugendliche ist. Selbst solche, die zu Risikogruppen gehören, fahren bei der Jobsuche besser mit einer handwerklichen Ausbildung. Absolventen geisteswissenschaftlicher und sozialwissenschaftlicher Studiengänge haben schlechtere Chancen am Arbeitsmarkt. Jugendliche, die sich Naturwissenschaften, Technik und Mathematik zuwenden, haben allgemein bessere Berufsaussichten.
Es gibt viele Gründe, warum Jugendliche derartige Berufsfelder für sich nicht akzeptieren. Hier seien einige genannt:

· Soziale Studien und Geisteswissenschaften gelten landläufig als „einfacher“. Das mag für einzelne Einrichtungen höherer Bildung zutreffen (in der Tschechischen Republik sicherlich). Imageprobleme sollen hier nicht diskutiert werden. Aber in den Geisteswissenschaften hat man es nicht mit Mathematik, Physik und Chemie zu tun, Fächern, die manche Jugendliche schon in der Grundschule abschreckten. Aber man sollte Jugendliche, die sich für Geisteswissenschaften interessieren, auch nicht als technikfeindlich diffamieren oder ihnen unterstellen, nur den leichten Weg gehen zu wollen. Für manche ist es genau der richtige Weg. Sie sind sozial sehr engagiert, altruistisch und wollen daher entsprechende Berufe ergreifen.
· Die Struktur technischer und handwerklicher Bildung hat sich so verändert, dass manche Vorurteile, die die Berufswahl der Jugendlichen einschränken, nur noch Mythos sind. Dennoch muss überlegt werden, was getan werden kann, die Situation zu ändern und Jugendlichen eine Perspektive aufzuzeigen, die auch aussichtsreiche technisch-handwerkliche Berufsfelder und Ingenieurwissenschaften umfasst. Dazu ist ein gut geplanter pädagogischer Prozess notwendig; als ein Ergebnis der Kooperation zwischen den Lehrern und dem Beratungsstab der Schule. Die Realität des Arbeitsmarktes muss schon frühzeitig sorgfältig betrachtet werden, dabei sollen Berufsmöglichkeiten im sozioökonomischen Umfeld der Schule im Mittelpunkt stehen.

· Es scheint so zu sein, dass die soziale Realität es erfordert, die technische Bildung schon in der Kindheit zu beginnen. Es müsste ein typisches Merkmal der Grundschulerziehung sein, die Kinder von ihrer Furcht vor Mathematik und Physik zu befreien und ihre Bewunderung für Handwerk und Technik zu verstärken. Technische Spezialisierung gibt auch benachteiligten Individuen mehr Chancen im Wettbewerb auf dem Arbeitsmarkt und damit auch für die gesellschaftliche Integration. 

Aufgaben und Übungen: 

Schülerinnen und Schüler können die nationale Arbeitslosenrate herausfinden und sie mit der regionalen vergleichen. Alternative Lösungen für die folgende Situation können gesucht werden: „Stell dir vor, du bist arbeitslos. Was sind die einzelnen Schritte, die du gehen kannst, um einen Job zu finden?”

6. Ziele und Inhalte der Berufswahlorientierung von Jugendlichen 
Die Berufswahl, genauer der Berufsweg, der eingeschlagen wird, ist sehr entscheidend für den Erfolg der beruflichen Karriere und für das private Leben. Gute Berufswahl ist nicht nur ein individuelles Problem. Es betrifft die ganze Gesellschaft, denn erfolgreiche Berufsausübung stärkt die Wirtschaft. 

Im Zusammenhang mit der Berufswahl werden häufig die Begriffe Berufsberatung oder Laufbahnberatung gebraucht. Damit kommt zum Ausdruck, dass es einerseits um Individuen geht, die Entscheidungen treffen, und andererseits um solche, die ihnen durch Beratung helfen oder andere Ressourcen bereitstellen.

Bei der Entscheidungsfindung werden die Jugendlichen durch viele Faktoren beeinflusst. Die wichtigsten sind Familie und Schule. Eine der bedeutendsten Aufgaben ist, diese Einflüsse zu verstehen. Betrachtet man die Rolle von Familie und Schule, so wird klar, dass beide an einem lang dauernden Prozess zu beteiligen sind, der oft als Erziehung zur Entscheidungsfähigkeit bezeichnet wird.

Das Thema Berufswahl wird durch aktuelle Trends im Erziehungswesen beeinflusst. Die Schulzeiten werden länger. Daher verschiebt sich auch der Zeitpunkt der Berufsentscheidung. In der großen Mehrheit sind Jungen und Mädchen im Alter von 14 oder 15 nicht für eine solche Entscheidung vorbereitet: man wählt das Übliche und verschiebt die Entscheidung so lange es geht. In der Konsequenz reagiert die Schule mit einer Verspätung bei der systematischen Vorbereitung auf Berufswahl oder Studium. Viele Berufstätige müssen ihren Beruf mehrmals im Leben wechseln. Eine breitere Qualifikationsbasis kann ihnen dabei helfen (Strádal et al., 2007). 

Die Rolle der Familie bei der Berufswahl 
Es ist offensichtlich, dass Eltern ihre Kinder bei der Berufswahl beeinflussen. Je jünger ein Kind ist, desto größer ist der familiäre Einfluss. Aber auch Jungen und Mädchen sind oftmals mit 14 oder 15 noch sehr abhängig von ihren Eltern. Das Interesse der Eltern an der Berufswahlfähigkeit ihrer Kinder ist unterschiedlich. Das hängt von ihrer eigenen Biographie ab. Psychologen sprechen von einem Spiegeleffekt (Eltern sind wie ein Spiegelbild des Kindes) oder von der Modelltheorie, danach nehmen Kinder ihre Eltern als Modell wahr, an dem sie sich auch bei der Berufswahl orientieren. Wie immer das ist, die Eltern sollten mit den Schulen kooperieren, nicht konkurrieren. Außerdem können die Eltern ihren Kindern Beratungseinrichtungen empfehlen (s. u.). Es ist klar, dass Jugendliche, die ihre Wahl ohne Zwang treffen können, größere Chancen haben, das Berufsziel zu erreichen. 

Die Rolle der Schule bei der Vorbereitung junger Leute auf die Berufstätigkeit
Der Schulbildung werden unterschiedliche Ergebnisse bei der beruflichen Orientierung der Jugendlichen  zugeordnet. Manche Eltern verlassen sich völlig auf die Schule. Andere wünschen sich, dass die Schule sich heraushält. Es ist aber in jedem Fall klar, dass die Schule im Unterstützungssystem zur Berufswahl eine bedeutende Rolle spielt. Sie vermittelt nicht nur elementare Kenntnisse zu Berufsbildern, sondern sollte auch die allgemeine Beschäftigungsfähigkeit der Jugendlichen fördern. Das heißt im Einzelnen: 

· Kommunikationsfähigkeit (in Sprache und Schrift)

· Lernbereitschaft

· Problemlösefähigkeit, Entschlussfreude und Verantwortlichkeit

· Teamfähigkeit und Organisationskompetenz

· Kenntnisse und Fähigkeiten in der Informations- und Kommunikationstechnologie
Schulen vermitteln den Jugendlichen alle notwendigen Kompetenzen für Berufs- oder Studienwahl und Berufstätigkeit. Alle Lehrer sollten mitwirken. Der Klassenlehrer hat besondere Verantwortung. Wichtig sind auch Fächer wie Technik, Politische Bildung und andere. In der Tschechischen Republik können die Schülerinnen und Schüler ein Fach namens „Wahl“ belegen (nicht verbindlich in allen Schulen), das die Berufswegplanung zum Inhalt hat und zu dem Lernfeld „Mensch und Arbeitswelt“ gehört.

Es gibt eine weitere Verpflichtung für Schulen, die der Beratung. Lehrer sollten in der Lage sein, Schülern bei der Entwicklung
ihrer persönlichen Pläne zu assistieren. Mitglieder des Beratungsstabs der Schule (in der Tschechischen Republik der Berufsberater oder Schulpsychologe) sind auch mit diesem Problem befasst. 

Die erzieherischen und beraterischen Aufgaben der Lehrer haben folgende Ziele:
· Fähigkeit zur Selbstwahrnehmung und Selbsteinschätzung - Schüler kennen ihre Stärken und Schwächen, persönliche Grenzen, Interessen usw. 
· Entscheidungsfähigkeit -  Schüler werden veranlasst, über ihre persönliche Art der Entscheidungsfindung nachzudenken, sie lernen bestimmte Entscheidungstechniken kennen. 

· Fähigkeit zur Selbstrepräsentation -  Schüler lernen ihre Qualitäten darzustellen und sich zu “vermarkten”, Lebensläufe zu schreiben usw. Sie üben für Bewerbungsgespräche.
· Sachkenntnisse - Schüler lernen, Informationen zu beschaffen, einzuordnen und zu nutzen, über den Arbeitsmarkt, Löhne und alle wichtigen Fakten für die Berufsorientierung.
Wichtig ist, dass eine weitgehende Übereinstimmung zwischen den Wünschen und Plänen der Jugendlichen und den realen Möglichkeiten am Arbeitsmarkt erreicht wird. 



Fig. 1 Hilfe bei der Entscheidungsfindung


Dies sind einerseits charakteristische Eigenschaften von Menschen und andererseits charakteristische Merkmale von Berufstätigkeiten. Sie sollten verglichen und in Übereinstimmung gebracht werden, wobei auch noch andere Umstände beachtet werden müssen. Unsere Prüfung der Arbeit (d.h. bestimmter Berufe und dazu gehöriger Erfordernisse) basiert auf der „professiographischen Annäherung“ (Tätigkeitsbeschreibung, Arbeitsplatzbeschreibung usw.). Wichtig sind auch die für den Berufseintritt erforderlichen Schulabschlüsse. Hier gibt es mal generelle Definitionen, mal werden genau bestimmte Schulabschlüsse gefordert. Dazu gibt es nähere Informationen beim Ministerium für Arbeit und Soziales (CZ). 
Der ISCO-88 Standard der EU klassifiziert Arbeitnehmer in 10 Gruppen. Forschungen beschäftigen sich mit dem Verhältnis der formalen Qualifikation der Arbeitnehmer und ihrer tatsächlichen Berufstätigkeit. Danach arbeiten viele Menschen in Jobs, die nicht ihrer Qualifikation entsprechen (z. B. Hochschulabsolventen in blue-collar-jobs). Jugendliche sollten daher wissen, dass Berufe auf dem Arbeitsmarkt nachgefragt werden und sich erkundigen, welche Berufe national, in Europa und international nachgefragt werden. Solche Informationen gibt es üblicher Weise im Internet.

Jeder hat bestimmte Qualifikationen, erworben durch eine spezielle Ausbildung oder durch Erfahrung. Diese können so charakterisiert werden: 

· Grad und Art der Bildung
· Abgeschlossene Lehrgänge und Prüfungen
· Berufliche Erfahrungen
· Auslandserfahrungen
· Sprachkenntnisse
· Führerscheine
· Weitere Spezialkenntnisse (Softwarekenntnisse, Führung von Spezialmaschinen usw.)
Andere Unterstützungsmöglichkeiten
Bei der Berufsorientierung sollten die Schulen mit vielen anderen Institutionen zusammenarbeiten. Das Ziel ist, ein abgestimmtes und langfristig wirksames System zur Berufswegs – und Lebensplanung der Jugendlichen zu errichten. Schulen kooperieren mit anderen Bildungseinrichtungen und Institutionen im Bereich des Ministeriums  für Arbeit und Soziales (CZ). Basisschulen arbeiten mit Sekundarschulen zusammen, mit Berufsausbildungszentren, regionalen Betrieben, Wirtschaftskammern, Beschäftigungsbüros, Ärzten und Psychologen. Das ist unterschiedlich in Europa. Manchmal gibt es psychologische Hilfe bei Persönlichkeitsdiagnosen. Informations- und Beratungsdienste verfügen zumeist auch über die Ergebnisse von Arbeitsmarktanalysen. Jedes europäische Land hat viele Non-Profit-Oganisationen, die sich um die Integration der Jugendlichen in Arbeit und Gesellschaft bemühen. Staatliche Stellen bieten Fortbildung für Lehrer und Laufbahnberater. In der Tschechischen Republik zum Beispiel hat der Nationale Bildungsfonds Programme zur Weiterbildung, Beschäftigung und sozialen Integration aufgelegt, beginnend 1994 nach der Einrichtung des Ministeriums für Arbeit und Soziales (s. 
Die" 

www.nvf.cz).                

Die
 wichtigsten Partner des Ministeriums sind:
· National Training Fund of the European Commission
· Organization for Economic Cooperation and Development (OECD)
· European Training Foundation (ETF), 
· European Centre for the Development of Vocational Training (Cedefop),
· Central European Initiative (CEI). 
In der Kooperation sind zahlreiche Publikationen in vielen Sprachen (auch elektronische Versionen) entstanden:  z. B  Sultana, R. G., Watts, A. G.: Career Guidance in Europe’s Public Employment Services. Trends and Challenges. Published by the European Commission — Directorate-General for Employment, Social Affairs and Equal Opportunities. Unit A3, 2005. 
Auf der internationalen Ebene gibt es Ratgeber bei EUROGUIDANCE network (s. u.)

Aufgaben und Übungen: (im Teil Unterrichtsmaterial)
1. Aufgabe und Übung 2, Verschiedene Arten der Erwerbsarbeit (selbstständig, nicht selbstständig)
2. Aufgabe und Übung 3, Prüfung der Anforderungen ausgewählter Berufe 
7. Einige Programme zur Förderung der Mobilität in Europa und der Entwicklung der Berufswahlorientierung
Als Reaktion auf die oben näher bezeichneten Probleme sind eine Reihe von regionalen, nationalen und internationalen Programmen entwickelt worden.
Lokale Programme im Arbeitsmarkt sind solche, die Mobilisierung am Ort fördern und sich darauf konzentrieren, die Probleme unterentwickelter Arbeitsmärkte zu lösen. Ziel ist es, die Partnerschaft zwischen den verschiedenen Akteuren am Arbeitsmarkt zu stärken, nämlich zwischen staatlichen Instanzen, privaten Arbeitgebern, Gewerkschaften, NGOs und Bürgerinitiativen. Die Finanzmittel und Arbeitsressourcen sollen gebündelt, gemeinsame Ziele gesetzt und verfolgt werden.
Nationale Programme beziehen sich auf die Beschäftigungspolitik und Arbeitsmarktentwicklung in einem Lande.  Auf internationaler Ebene sind in der EU verschiedene Programme vereinbart worden, um Jugendliche und Arbeitnehmer zu unterstützen. Die wichtigsten werden im Folgenden benannt: 

Programme zum Lebenslangen Lernen (LLP)

Diese Programme wurden durch Beschlüsse des Europaparlaments und des Europarats eingeführt und gelten für die Jahre 2007 bis 2013. Es gibt vier Teilprogramme: 

· COMENIUS, Vorschul- und Schulbildung 
· ERASMUS, universitäre Bildung 
· LEONARDO DA VINCI, berufliche Bildung
· GRUNDTVIG, Erwachsenen- und Weiterbildung 
Alle Mitgliedstaaten und einige Kandidatenländer sind beteiligt. 
http://ec.europa.eu/education/programmes/llp/index_en.html. 

Euroguidance

Als ein Netzwerk nationaler Beratungseinrichtungen unterstützt Euroguidance Mobilität bei Studenten.

Das Programm im Einzelnen:

Euroguidance

· sammelt, produziert und verteilt Informationen zur Bildung 

· stiftet Verbindungen zu Beratungs- und Bildungseinrichtungen

· ist beteiligt an transnationalen Projekten, einschließlich der Organisation von Auslandsaufenthalten

· führt Seminare und Konferenzen durch und veröffentlicht einschlägige Publikationen  

· unterstützt die europäische Mobilität, besonders im Bereich der beruflichen Bildung und des Lebenslangen Lernens
Zielgruppen 

· Mitarbeiter von Bildungs- und Beratungseinrichtungen
· Verantwortliche im Bereich der Erziehung und der Arbeitsmarktpolitik
· Forscher im Beratungsbereich
· Interessierte an der Mobilität von Studenten in Europa

 http://www.euroguidance.net/index.htm. 

Ploteus

Ist ein elektronisches Informationsportal und informiert über Lernangebote in 30 europäischen Staaten. Ploteus hält bereit:

· Verzeichnis von Bildungseinrichtungen

· Information zu Studienaufenthalten

· Kurzbeschreibungen der Bildungssysteme

· Austauschmöglichkeiten und mögliche Zuschüsse

· andere nützliche Adressen und Kontakte
Das Programm wird unterhalten von der Generaldirektion für Bildung und Kultur und steht in Verbindung mit Euroguidance (s. o.). 
http://europa.eu.int/ploteus 



EURES

European Employment Services (EURES) ist ein Netzwerk, in dem Arbeitsagenturen kooperieren. Ziel ist, die europäische Arbeitsmobilität zu entwickeln. EURES hilft Arbeitnehmern, die im Ausland arbeiten wollen und Betrieben, die auswärtige Beschäftigte suchen und verfügt über ein Netz von Beratern, die auch im direkten persönlichen Kontakt informieren und beraten. Beteiligt sind die 27 Mitgliedsländer sowie Norwegen, Island, Schweiz und Lichtenstein.

 http://ec.europa.eu/eures/. 

Europass

Der Europass informiert über Bildungsabschlüsse, Studienwege, Kompetenzen und Berufserfahrung einzelner Personen. Der Pass macht Qualifikationen international transparent und ist damit eine Hilfe bei der Jobsuche oder Suche nach einem Studien- oder Praktikumsplatz. Nationale Europass-Zentren bilden ein Netzwerk, das von der Europäischen Kommission unterhalten wird.

 http://ec.europa.eu/education/programmes/europass/index_en.html. 

Nicht im Rahmen der EU: Junior Achievement

Junior Achievement wurde 1929 in den USA gegründet und nach 1929 auf die osteuropäischen Länder ausgedehnt. Es fördert die ökonomische Bildung von Jugendlichen in aller Welt. Professionelle Fachlehrer vermitteln in erster Linie unternehmerische Kompetenzen. 

http://www.ja.org/. 


Abschluss
Junge Menschen auf die Welt der Arbeit vorzubereiten, das beschäftigt Experten auf der ganzen Welt. Es geht nicht nur um die Ökonomie. Es handelt sich auch um ein soziales, pädagogisches und psychologisches Problem. Alle entwickelten Gesellschaften wollen, dass ihre Jugendlichen in der Arbeitswelt Fuß fassen. Es ist der einzige Weg für Menschen, ökonomisch aktiv und produktiv zu werden, unabhängig vom herrschenden Sozialsystem.

Ökonomische Unabhängigkeit ist ein wesentliches Merkmal der Lebensqualität, Voraussetzung zur Lebenszufriedenheit, zur Teilnahme am sozialen Leben und verhindert Frustration, Unproduktivität und Delinquenz. Europa ist derzeit mit einer Reihe von Problemen konfrontiert: Immigration, Unterbeschäftigung, Kriminalität usw. Was hier helfen könnte, wäre ein vereinigtes Europa mit seinen Unterschieden und Gemeinsamkeiten aber mit abgesprochenen Verhaltensweisen und ständigen Konsultationen.

Trotzdem, eine weise Gesellschaft verhält sich vorbeugend. Zusammen mit den Problemen am Arbeitsmarkt muss auch das Problem der Integration der Jugendlichen in die Arbeitswelt angegangen werden. Jugendlichen in den Basis- und Sekundarschulen muss geholfen werden.

Dank des heute vereinigten Europa sind Informationen zum Arbeitsmarkt und zu Bildungsmöglichkeiten überall erhältlich. Die Mobilität bei Bildung und Arbeitstätigkeit mag für viele noch eine Herausforderung sein,  aber das steigende Interesse an Programmen der EU zeigt, dass es nicht nur die Tschechische Republik, Deutschland, Litauen und die Türkei sind, wo wir zusammen lernen und arbeiten, sondern in ganz Europa und zum Wohl für Europa. 
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